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nichts davon ist wahr. Aber», fügte er hinzu, «angenommen, daß es 

wahr wäre und solche Dinge geschähen, dann sollten wir das nicht an 

die große Glocke hängen, sondern geheimhalten. Unsere Ulama wer-

den schon genug von den Feinden des Islam angegriffen und dürfen 

nicht noch mehr besudelt werden.» Minister ul-Haq behauptete wei-

ter, daß man, wenn Sunniten Schiiten in die Luft jagten oder Schiiten 

Sunniten angriffen, in Pakistan keineswegs von Sektierertum sprechen 

könne. Hinter dem Bombardieren von Moscheen und den Angriffen 

der Selbstmordterroristen auf Mitglieder einer anderen muslimischen 

Gruppierung steckten, so der Minister, «ausländische» Elemente, denn 

«Muslime ermorden sich nicht gegenseitig, sie verüben keine terro-

ristischen Anschläge aufeinander». Die Anzahl der Opfer des Sektie-

rertums während der Amtszeit des Ministers ist höher als je zuvor. Die 

islamistische Geistlichkeit hat er über die Sittengesetze Pakistans ge-

stellt. Im Grunde hat er ihnen gesagt: Macht mit euren Schülern, wozu 

ihr Lust habt, wenn ihr nur dafür sorgt, daß nichts davon nach außen 

dringt.

Doch sogar der Sohn Zia ul-Haqs kann die Sexskandale in den Ma-

drasas nicht aus den Zeitungen heraushalten. Im Juni 20048 kam ein 

fünfjähriger Junge namens Talha nach dem Koranunterricht nicht 

nach Hause. Das ganze geschah in Lahore. Seine Mutter machte sich 

auf die Suche und kam in die Moschee, wo das Kind angefangen hatte, 

den Koran auswendig zu lernen. In einer dunklen Ecke des Gebäudes 

fand sie Talha, blutend und bewußtlos. Sie wollte bei der Polizei An-

zeige erstatten, aber die Geistlichen der Moschee sagten, sie solle es 

sein lassen, sie seien von der al-Qaida, und diese wisse gut, was sie mit 

Lügnern wie Talhas Mutter zu tun hätte. Die Mutter, eine Witwe, er-

stattete keine Anzeige.

Sanam, ein neunjähriges Mädchen aus einem Dorf in der Nähe von 

Sukkur, mußte an einem Tag im Februar 2004 nachsitzen. Der Madra-

salehrer sagte, daß sie mit ihm in sein Haus gehen müsse. Sie sei seine 

Frau, sagte er. Das Mädchen fl üchtete zu seinen Eltern, der Koranleh-

rer hinter ihr her. Aber die Geschichte stellte sich als wahr heraus. Der 

Geistliche hatte Sanams Vater, der ein bettelarmer Mann war und we-
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der lesen noch schreiben konnte, am Tag davor ein Papier unterzeich-

nen lassen. Es sei ein Brief mit einer Bitte um Zakat, Almosen. Der Va-

ter unterschrieb. Aber damit hatte er seine kleine Tochter an den Mann 

verheiratet, denn es handelte sich um einen Ehevertrag. Der Vater 

wollte seine Tochter bei sich behalten, aber es war nichts mehr zu ma-

chen. Am selben Abend noch rief der Geistliche einen Rat der Dorfäl-

testen zusammen, welcher ihm recht gab: Sanam hatte bereits ihre 

Periode und war deshalb im heiratsfähigen Alter. Und der Ehevertrag 

war von ihrem Vater unterschrieben worden, also war alles den Regeln 

entsprechend abgelaufen.

Im September 20029 schnitt ein Koranlehrer einem seiner Schüler 

die Zunge ab. Der Junge war achtzehn Jahre alt und jahrelang von sei-

nem Lehrer mißbraucht worden. Irgendwann wurde es ihm zuviel und 

er weigerte sich, noch länger sexuell zur Verfügung zu stehen. Sein 

Koranlehrer wurde daraufhin so wütend, daß er ihn überwältigte und 

ihm mit einem Messer die Zunge abschnitt.

Ein achtjähriger Junge aus einer armen Familie aus einem Dorf in 

der Nähe von Murree wurde von seiner Mutter, einer Witwe, in eine 

Madrasa in Islamabad geschickt. Dort bekam er zu essen und zu trin-

ken und einen Pullover für den Winter, ansonsten lernte er den Koran 

auswendig. Nach einem halben Jahr merkte die Mutter, daß ihr Sohn 

nicht mehr in der Madrasa war, sondern schwer verletzt im Kranken-

haus lag. Der Junge erzählte ihr, daß ihn einer der Lehrer täglich verge-

waltigt hatte. Er blutete und hatte starke Schmerzen im Bauch. Der 

Leiter der Koranschule sagte, er solle sich nicht so anstellen. Das Kind 

versuchte, etwas über die Vergewaltigungen durch einen der Lehrer zu 

erzählen, aber der Schulleiter sagte, er hätte gefährliche Phantasien 

und müsse den Mund halten. Wenn er auch nur mit einem einzigen 

anderen Jungen oder einem Lehrer darüber spräche, dann wisse er, so 

drohte der Direktor, welche Strafe ihn erwarte. Die übliche Strafe, die 

Kinder in Madrasas bekommen, wenn sie ihre Lektionen nicht gut ler-

nen, vor Müdigkeit einnicken oder sonst in den Augen des Lehrers ir-

gendwas falsch machen, besteht in Stockschlägen oder stundenlan-

gem Sitzen in der Hocke, mit hinter den Knien verschränkten Händen. 
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Die Vergewaltigungen hörten nicht auf, bis der Junge bei einem der 

sexuellen Spielchen mit dem Koranlehrer schwer verletzt wurde und 

ins Krankenhaus kam. Der betreffende Lehrer kehrte in sein Dorf zu-

rück und bekam dort eine Stelle als Koranlehrer in der Madrasa seines 

Onkels. Der Junge ging mit seiner Mutter in das Dorf bei Murree zu-

rück.10 Bestraft wurde niemand.

Was in Pakistan ebenfalls jeder weiß, worüber aber nur selten ge-

schrieben wird, ist, daß die kleinen Jungen, die in den fröhlich bemal-

ten pakistanischen Lastwagen mitfahren, de facto die «Konkubinen» 

der Fahrer sind. Die Jungen sind dazu da, beim Ausladen zu helfen, 

den Lastwagen sauberzumachen, Tee und Essen für den Fahrer zu ho-

len und den Beruf des Lastwagenfahrers zu erlernen. Aber wozu sie vor 

allem dienen, ist Sex. Ich sprach mit einem Arzt von der Aidsbekämp-

fung auf dem größten Truckerparkplatz in Karachi. Von dort fahren 

täglich rund zehntausend Sattelschlepper in alle Teile des Landes. Und 

auch dieser Knabensex, erzählte er mir, ist eine Folge der «sexuellen 

Apartheid», der Purdah. Die Fahrer sind monatelang von ihren Fami-

lien und von ihren Ehefrauen getrennt und müssen trotzdem sexuell 

zum Zug kommen. Sie gehen lieber nicht zu den Huren, da diese Geld 

kosten und Geschlechtskrankheiten verbreiten. Die kleinen Jungen 

sind gratis. Sie kosten nicht mehr als ein bißchen Tee und Brot und 

bekommen überdies eine Ausbildung zum Lastwagenfahrer. Alle Truk-

ker in Pakistan haben auf diese Weise angefangen.

Zurück zu den Fundamentalistinnen. Die Konferenz «Die Familie: 

Der Grundpfeiler der Gesellschaft» ist so gut wie zu Ende. Nach der 

Rede von Chief Minister Akram Khan Durrani darüber, wie gut es den 

Frauen in der NWFP geht, seit seine gottesfürchtige Regierung dort an 

die Macht gekommen ist, ergreift Dr.  Samia Rahil Hussain noch kurz 

das Wort: um gegen Frauen zu protestieren, die die Hududgesetze 

 abschaffen wollen. «Die Hududgesetze stellen die Regeln Allahs dar 

und schützen die Ehre und Würde der Frau in unserer Gesellschaft. 

Die Hududgesetze kommen von Allah, und wir Menschen dürfen sie 

nicht verändern. Sie stärken die Familienbande, und die Familie ist der 



Grundpfeiler der Gesellschaft. Die Hududgesetze sind die einzige Ga-

rantie, daß zwischen Männern und Frauen kein gesellschaftlicher Ver-

kehr stattfi nden kann», sagt Dr.  Rahil. «Wir weisen die Männer und 

Frauen, die die Hududgesetze abschaffen wollen, darauf hin, daß Paki-

stan das Land der Muslime ist und wir die Anhänger des Heiligen Pro-

pheten sind und wir jedem, der es wagt, die Gesetze Allahs zu verän-

dern, eine Lektion erteilen werden!»

«Allahu akbar! Allahu akbar! Allahu akbar!»

Die Fäuste des kleinen Männchens und der verschleierten «Kase-

matten» fl iegen nach oben. Die Minister verlassen sittsam, mit nieder-

geschlagenen Augen, das Podium und gehen zu ihren Autos vor dem 

Gebäude. Die Fundamentalistinnen werden von den Platzanweiserin-

nen mit den farbigen Rosetten in einen großen Saal geleitet. Große 

Kupferschalen mit Essen stehen bereit. Man muß sich selbst bedienen. 

Die Frauen halten mit einer Hand den Teller, mit den Fingern der an-

deren Hand formen sie Bällchen aus dem Gericht. Sie beugen sich ein 

wenig vor, damit der Schleier nicht an ihrem Gesicht klebt und ge-

nügend Platz ist, damit das Fett der Schafe, Ziegen und Hühner nicht 

auf das Schamtuch tropft und sie das Essen in den Mund stecken 

 können.
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